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Der Preiskourant der päpstlichen 
Poenitentiaria.

Wie der liber conformitatum bot die Praxis et Taxa offi- 
cinae poenitentiariae papae den Protestanten Anlass zu bitteren, 
•wohlbegründeten Kommentaren. Das Verbot des unbequemen 
Dokuments im antwerpener Index 1570 motivirten Clemens VIII. 
und Benedikt XIV. mit „ab haereticis depravata“, um gegen 
den Vorwurf pontifikaler Verlogenheit gedeckt zu sein. Doch 
die bösen Haeretiker liessen sich durch diesen päpstlichen 
Maulkorb nicht zum Schweigen bringen, mochten auch die rö­
mischen Apologeten noch so muthig die Existenz des an- 
stössigen Preiskourants leugnen. In seinem Buch „Indulgences, 
absolutions and the Tax-Tables of the Roman Chancery and 
Penitentiary (London 1872) gab der Katholik Green der Wahr­
heit die Ehre. Für die Wunde, die sie der Kirche schlagen 
könne, bot er Balsam durch die Klausel, der Preis der Abso­
lution gelte nur für kirchliche Censuren und vergüte nur die 
Manipulationsmühe der Geistlichen. Allerdings waren zwei 
Dukaten eine Bagatelle pro laico a lapsu carnis super quocun- 
que actu libidinoso. Der Dominikaner Denifle, der so derb 
wie gelehrt und wahrheitsliebend ist, förderte die Streitfrage 
dadurch, dass er im „Archiv für Literatur- und Kirchenge­
schichte des Mittelalters“ 1888 das von Benedikt XII. 1338 
erlassene Taxenverzeichniss herausgab. 1892 veröffentlichte 
Tangl in den „Mittheilungen des Instituts für österreichische 
Geschichtsforschung“ die Kanzleitaxen der Päpste in Avignon 
mit gediegenem, aus neuen Quellen geschöpftem Kommentar. 
An diese Arbeiten schliesst sich eine instruktive Abhandlung 
des Amerikaners Charles Henry L ea im „English Historical 
Review“ (London, July 1893): „The Taxes of the Papal Pe­
nitentiary“.

Der Verf., der nach seinen kanonistischen Kenntnissen Au­
ditor Rotae sein könnte, weist nach, dass der Glaube an die 
sündentilgende Kraft des Almosens der Bezahlung für Abso­
lution alles Anstössige nahm, da sie, wie jede Schenkung oder 
Leistung an die Kirche, als Almosen gilt. Seit im Anschluss 
an germanischen Rechtsbrauch die Umwandlung von Kirchen- 
in Geldstrafen Sitte geworden, liess sich das Volk die Distink­
tion zwischen forum externum und forum conscientiae nicht an­
fechten. Es zahlte für absolutio a poena et culpa, mochte 
auch Johann XXII. gegen den Verkauf als ein Verbrechen der 
Poenitentiaria eifern. Als der Anstoss am Sündenhandel stieg, 
hiess es beschwichtigend, die Zahlung geschehe nicht für die 
Absolution, sondern zur Satisfaktion, für fromme Zwecke, nach 
Ermessen des Papstes. Unzweifelhaft hat die Ueberzeugung 
allgemein geherrscht, dass in Rom Absolution in foro con­
scientiae um Geld zu erlangen sei. Lea wirft die Frage auf, 
wie sind damit die trivialen und unlogischen Ansätze Bene- 
dikt’s XII. zu vereinigen? Die scharfsinnige Antwort lautet: 
für ihre Thätigkeit durften die päpstlichen Poenitentiare nichts 
nehmen, doch nach ihrem Ermessen, zu Gunsten der päpst­
lichen Kammer, Geldstrafen auflegen, von verschiedener Höhe, 
nach Art der Sünden und Stand des Sünders. Es ist nun

irrig, die Normen für diese Auflagen in Benedikt’s Taxe zu 
sehen. Die Vorwürfe, ja das Entsetzen darüber sind unbe­
gründet, dass z. B. Vater- und Muttermord 4 gros. Touron. ge­
kostet hätten. Aber heisst es nicht in den 214 Posten der 
Tabelle des Papstes pro littera uxoricidii III Touron.? Aller­
dings. Doch wird damit nicht der Betrag der aufzulegenden 
Geldstrafe fixirt, sondern die Gebühr für die Ausfertigung des 
Absolutionsschreibens. Diese war zu berechnen nach der Zahl 
der Wörter. So erklärte sich das Summarische: pro littera 
laicalis liomicidii, perjurii, incendii, incestus, spolii, rapinae, 
sacrilegii non ultra V Touron. Aber nicht blos die Zahl der 
Wörter entschied über den Preis des Schreibens, auch der 
Charakter des Empfängers. Ein Absolutionsbrief für einen 
Einzelnen, der an Empörung theilgenommen, kostete 6 gros. 
Touron., für eine Stadt von gleicher Verschuldung 20, für eine 
Diöcese 40. Die päpstliche Kanzlei verstand die Kunst solcher 
Schätzung bekanntlich vortrefflich. Karl von Durazzo’s Investitur­
urkunde für Neapel kostete an Schreibgebühr 10,000 gros. 
Man rechnete nach dem Werth der empfangenen Begünstigungen. 
Der Abt von S. Albans John of Wethamstede zahlte für eine 
Bulle de jejunio 462 gros., für eine altaris portabilis 418. 
Nach der Wörtertaxe hätte sie 10 gros. kosten sollen. Aehn- 
lich wie die Kanzlei wird auch die Poenitentiaria die Steuer­
schraube zu handhaben gewusst haben. Wenigstens trugen 
Johann XXIII. päpstliche Schreiben monatlich 1100 Gulden 
ein, Sixtus IV. jährlich 36,000 Gulden. So dehnbar war die 
Wörtertaxe. Freilich entschuldigt die Unsicherheit und Un- 
geordnetheit des Einkommens der Curie einigermassen diese 
Missstände. c. A. Wilkens.

Thomas, Carl (Lic. theol. et Dr. phil. in Osnabrück), Melito 
von Sardes. Eine kirchengeschichtliche Studie. Osnabrück 
1893, Rackhorst (V, 145 S. gr. 8). 4 Mk.

Es zeugt von richtiger Einsicht in die kirchengeschicht­
liche Entwickelung des 2, Jahrhunderts, die bedeutungsvolle 
Persönlichkeit des Bischofs Melito von Sardes zum Gegenstand 
einer eingehenden Darstellung zu machen. Die älteren Arbeiten 
genügen nicht mehr, auch abgesehen davon, dass neue Quellen 
sich erschlossen haben. Der Verf. widmet den grösseren
Theil seiner Untersuchung den Quellen. Gleich hier zeigt sich
seine besonnene, vorsichtig abwägende Art, welche von der 
neuesten vorschnellen Quellenkritik nicht beeinflusst ist. Die 
von Pitra bekannt gegebenen neuen Stücke werden gründlich 
geprüft. Das Ergebniss ist im Allgemeinen ein positives. Die 
von Cureton im J. 1855 herausgegebene syrische Apologie wird 
mit Recht verworfen, dagegen begegnet der Versuch des Verf., 
diese Schutzschrift zeitlich zu bestimmen — „etwa in der zweiten 
Hälfte des J. 218“ — begründeten Zweifeln. Es wäre zu 
wünschen, dass dieses immerhin interessante Schriftstück 
einer neuen Untersuchung unterzogen würde. Seeberg hat
kürzlich in Zahn’s Forschungen (V. Tl.) Beachtenswerthes 
darüber ausgesprochen. Allzuschnell dagegen wird an­
dererseits das Edikt ad commune Asiae für unecht erklärt, 
ohne Begründung und offenbar in Abhängigkeit von der
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herrschenden Meinung. Dass im Gegentheil die Sache dieses 
Edikts sehr günstig steht, glaube ich in den „Neuen Jahr­
büchern für deutsche Theologie“ 1893, S. 131— 145 erwiesen 
zu haben. Dogmengeschichtlich werthvoll ist in diesem ersten 
Abschnitte der genauere Nachweis der Beziehungen zwischen 
der Christologie Melito’s und Alexander’s von Alexandrien. 
Von Einzelheiten sei bemerkt, dass der Titel der von Hiero­
nymus mit de vita prophetarum wiedergegebenen Schrift doch 
wol irepl iroXixstai; xo>v Ttpocprjzwv gelautet hat, nicht irspl
ttoXiteioii; xal 7rpocp7]Taiv. Es dürfte sich darin um einen Ver­
gleich des biblischen Prophetenthums mit dem montanistischen 
gehandelt haben (vgl. die Polemik des Apollonius, Euseb. H. E. 
V, 18). Die Interpretation des Verf., wonach den Inhalt
gebildet habe die „optima conversatio der Christen im Ver­
hältniss zu den Aussprüchen der Propheten, vielleicht mit Be­
rücksichtigung der montanistischen Bewegung“, ist sehr ge­
zwungen. An dem episcopus urbis atticae des syrischen 
Cureton-Fragments wird noch manche Hypothese zerschellen. 
Ueber die Schreibung des Namens Apolinarios vgl. neuestens 
Zahn (in den „Forschungen zur Geschichte des neutest. Kanons“ 
V. Tl. 1893. S. 99 ff.).

Der zweite Abschnitt zeichnet in etwas schematischer An­
ordnung das Christenthum und die Theologie Melito’s , nach­
dem eine Lebensskizze vorausgeschickt ist. An dieser letzteren 
habe ich vor allem zu beanstanden die ziemlich zuversichtlich 
ausgesprochene Vermuthung, dass Melito als Heide zum 
Christenthum übergetreten sei. Von den angeführten Gründen 
ist kein einziger stichhaltig. In den folgenden dogmengeschicht­
lichen Ausführungen hat der Verf. sich bemüht, möglichst 
Vollständiges zu gewinnen. Leider ziehen die Quellen un­
überwindliche Schranken. Richtig wird Melito als ein achter 
Vorläufer des Irenaus und als ein Hauptzeuge und Haupt­
vertreter der christocentrischen kirchlichen Theologie erkannt. 
Ist Vieles nicht neu, so ist doch diese umfassende Zeichnung 
des theologischen Denkens dieses Mannes neu. Der Theil 
„Bibelkanon und Regula fidei“ wäre vielleicht besser ausgefallen, 
wenn sich der Verf. mit Zahn’s Arbeiten bekannt gemacht 
hätte. Das Verhältniss Melito’s zum Montanismus kommt 
nicht klar genug zur Darstellung. Der Ausdruck „altertüm­
liches Christenthum“ ist zwar zur Zeit beliebt, ruht aber 
auf dogmengeschiclitlichen Anschauungen, welche der Verf. 
sonst nicht vertritt. Die Apologie des Aristides ist nicht an 
Hadrian gerichtet, sondern an Antoninus Pius, wie wir jetzt 
wissen. Die Druckfehler sind ziemlich zahlreich. — Ich schliesse 
mit dem Wunsche, dass der Verf. auf patristischem Gebiete 
weiter arbeite. Seine Schrift zeigt, dass er die Befähigung 
dazu hat.

G r e i f s w a l d .  Victor Schultze.

Siebeck , Dr. Hermann (Prof. d. Philos. in Giessen), Lehr­
buch der K eligionsphilosophie. (Sammlung theolo­
gischer Lehrbücher.) Freiburg i. Br. u. Leipzig 1893, 
Mohr (XIV, 456 S. gr. 8). 10 Mk.

Der Verf. ist weiteren Kreisen hauptsächlich durch seine 
zweibändige Geschichte der Psychologie (Gotha 1880 f.) vor- 
theilhaft bekannt. Ein ähnlicher Erfolg, wie er diesem 
früheren Hauptwerke zutheil geworden, dürfte dem vorliegenden 
religionsphilosophischen Lehrbuche beschieden sein. Jedenfalls 
wird der theologische Liberalismus Ritschl’scher Observanz, mit 
dessen Standpunkte sein Inhalt sich mehrfach berührt, ihm 
eine günstige Aufnahme bereiten.

Die Stoffeintheilung, deren der Verf. sich bedient, hat vor 
der Gliederung mancher anderen Werke über Religionsphilosophie 
den Vorzug schlichter Klarheit und Einfachheit voraus. Das 
Ganze zerfällt in einen historisch-phänomenologischen und 
einen ontologischen Haupttheil oder, nach des Verf.’s Bezeich­
nung, in die Darstellung von „Wesen und Entwickelung des 
religiösen Bewusstseins“ und in die von der „Wahrheit der 
Religion“. Am Eingänge der ersten Hauptabtheilung steht 
zunächst ein allgemein gehaltenes Durchschnittsbild des Reli­
giösen in seiner wesenhaften Ausprägung, überschrieben „Die 
Stellung der Religion im Kulturleben“, worauf zuerst der 
«historische Entwickelungsgang der Religion“ skizzirt, dann 
die «subjective und objective Ausgestaltung des religiösen ;

Bewusstseins“ näher beschrieben wird. Den geschichtlichen 
Gang der Religion lässt der Verf. sich hindurchbewegen durch 
die drei Stufen der noch unvollkommenen „Anfänge“ (oder 
der Naturreligion mit ihrem mythisirenden Denken und ihrer 
noch mehr oder weniger roh egoistisch gearteten Moral), 
der Moralitätsreligion (vertreten durch die namhafteren heid­
nischen Kulturvölker älterer Zeit, namentlich die Chinesen, die 
Aegypter, die Jnder in der vedischen Periode, die Perser, 
alten Germanen, Römer und Hellenen) und der Erlösungs­
religion ; in der letzteren Kategorie werden mit dem Christen­
thum, als vor- und ausserchristliche Repräsentanten derselben 
religiösen Grundform, Platonismus und Neuplatonismus, Brah­
manismus und Buddhismus, Religion Israels und Islam 
zusammengestellt. Als die „subjektive Ausgestaltung des 
religiösen Bewusstseins“ schildert die dritte (oder im engeren 
Sinn phänomenologische) Unterabtheilung des ersten Theils die im 
erfahrungsmässigen Wesen des Geistes gelegenen Faktoren und 
Motive, wodurch Religion erzeugt und ausgestaltet wird, also 
vor allem den Glauben als wichtigstes der hier in Betracht 
kommenden Momente, ferner das religiöse Wissen und das auf 
Zusammenfassung von Glaube und Wissen ausgehende meta­
physische Denken, endlich das praktisch-ethische Streben und 
Wirken des religiösen Glaubens oder die Moralität in ihren 
verschiedenen Hauptstufen vom niederen Eudämonismus bis 
hinauf zur christlichen Liebe. Ein Ueberblick über die haupt­
sächlichsten Objektivirungen dieser subjektiven Faktoren, d. h. 
die Erscheinungsformen, in welcher das religiöse Bewusstsein 
als ein objektiv und äusserlich gewordenes sich darstellt, 
namentlich Mythus und Dogma, Kultur und Kirche (sammt den 
durch die verschiedene Stellungnahme zu denselben bedingten 
Grundrichtungen des religiösen Geisteslebens, wie Mystik, 
Supranaturalismus, Rationalismus etc.) bildet den Beschluss 
des im ersten Haupttheile Dargelegten. —  Der zweite, 
ontologische Theil behandelt die Frage nach der Wahrheit 
der religiösen Ueberzeugung, mittels Prüfung der in ihr 
enthaltenen theoretischen und praktischen Hauptbegriffe, nämlich 
des r e l ig iö s e n  Weltbegriffs und G -o tte sb e g r if f s , des K a u s a l i t ä t s - ,  
Zweck- und Freiheitsbegriffs. Worauf eine Untersuchung der 
letzten und höchsten Probleme des religiösen Denkens, be­
treffend die Bestimmung des Menschen und die Frage vom 
Ursprung des Uebels und des Bösen (Theodicee), das Ganze 
abschliesst.

Seine Stellung nimmt der Verf. nicht ausser-, sondern 
innerhalb des Christenglaubens. Im Christenthum erblickt er 
(s. S. 141 ff.) die allein wahre Erlösungsreligion; die vom 
Christenthum ertheilten Antworten auf die Probleme betreffend 
Gesetz und Gnade, Glaube und Liebe etc. sind ihm die einzig 
richtigen. Dabei begreift freilich seine Auffassung der heils­
geschichtlichen Grundlagen der christlichen Wahrheit manches 
einseitig Naturalistische in sich. Alle Religion überhaupt muss 
sich von unten herauf entwickelt haben; jede Annahme eines 
relativ vollkommenen Anfangs der Religion, auch wenn sie auf 
dem Grunde einer evangelischen Geschichtsansicht ruht, gilt 
ihm als „neuscholastische Repristination“ (S. 53 f.). Er theilt 
zwar nicht den thörichten Wahnglauben an eine ursprüngliche 
Allgemeinheit des Fetischismus (S. 64), aber seine theils an 
Max Müller’s Henotheismus, theils an Tylor’s Animismus sich 
anlehnende Theorie vom Ursprung und der Urgestalt der 
Religion befindet sich doch in naturalistischem Gegensätze zur 
biblischen Offenbarung (S. 62 ff.). Israel hat sich zu seinem 
Monotheismus erst entwickelt; Ahnenkult und Animismus, ja 
zum Theil Polytheismus gingen als frühere Stufen seiner Er­
hebung zur Höhe der prophetischen Erlösungsreligion voraus 
(S. 74; 133 ff.). Wie ihm Stade, Smend, Wellhausen etc. als 
die allein zuverlässigen Führer auf diesem Gebiete gelten, so 
gibt er die Entwickelung des Christenthums seit Jesu Christo 
genau nach Harnack; die betreffende Skizze auf S. 151— 161 
liest sich fast wie ein Auszug aus dessen Dogmengeschichte. 
Extrem pantheistischen und atheistischen Standpunkten (wie 
u. a. denen eines Nitsche und Dühring, S. 110 ff.) tritt er 
mit Entschiedenheit gegenüber. Dass in Bezug auf manche 
einzelne der behandelten Probleme eine werthvoll anregende 
Orientirung, beides in historischer wie in theoretischer Hinsicht, 
aus seinen Darlegungen zu gewinnen ist, braucht kaum aus-
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drücklich versichert zu werden. Zum Bestgelungenen und 
Lehrreichsten rechnen wir die Uebersicht über die Haupt­
erscheinungsformen der „Moralitätsreligion“ (S. 65 ff.), die Dar­
legungen über Kausalitäts-, Zweck-und Freiheitsbegriff (S.300ff.), 
zum Theil auch das über Kultus und Kirche und über die 
„Modalitäten der religiösen Lebensbestimmtheit“ Ausgeführte 
(S. 278 ff., 311 ff.). ______  t-

Hashagen, Professor D . F r ., Die göttlichen Heilsthatsachen und der 
christliche Glaube. V ortrag geh a lten  au f der A llgem einen  L uth e­
rischen Konferenz zu D resden am 26. Septbr. 1893. R ostock  1893, 
S tiller  (45 S. gr. 8).

N ic h t blos d en jen igen , w elch e  d iesen  V ortrag n ich t hören konnten, 
sondern auch d en jen igen , w elche ihn  zu hören in  der L age waren, 
w ird  es erw ü nscht s e in , ihn  h ier noch einm al in R uhe an ihrem  G eiste  
vorübergehen la ssen  zu können, zum al er w egen  sein es U m fangs beim  
H a lten  se lb st sich  m ancherlei A bstriche gefa llen  lassen  m u sste . D er  
A u ssch u ss der A llg . lu th . K onferenz w ollte  n ich t die F rage des A posto­
lik um s se lb st, sondern vielm ehr d iese  F rage nach dem  V erh ältn iss der 
H eilsth a tsa ch en  zum  C hristenglauben zum T hem a des V ortrags und der 
V erhandlungen s te llen . D enn d iese F rage l ie g t  doch jener zu Grunde 
und b eh ä lt ihr R ech t und ihre B ed eu tu n g , w enn auch jen e m ehr von  
der T agesordnung a b gesetzt sein  wird. In  d iesem  Sinn h a t auch H a s­
h agen  sein  T hem a verstan den und behan delt, und wir w erden ihm  alle  
für die W eise , w ie er d ies geth an  h a t nur dankbar sein  können. M an  
Bieht es dem  V ortrag a n , dass der Verf. eine tü ch tig e  G edankenarbeit 
darauf verw end et hat. E ine F ü lle  von feinen und treffenden G edanken  
i s t  h ier  n ied ergelegt. U nd  v ie lle ich t b e ste h t die Stärke des V ortrags  
m ehr h ie r in , a ls  in  der stren gen  K onsequenz der d ia lek tisch en  G edanken­
bew egung. E s h a t Jeder sein e W eise  und es so ll jed e W eise  im  D ien ste  
der ew igen W ah rh eit stehen . So kann denn auch hier Jeder m annich- 
fache Förderung in  der E rk en ntn iss der W ah rh eit finden. D er Verf. 
h a t seinen Stoff treffend nach den drei G esich tsp unk ten  geord net: von 
dem  der Schrift (S. 5 — 1 0 ), dem  B ek en ntn iss der K irche (S. 1 0 — 25), 
von dem  der persönlichen E rfahrung (S. 2 0 — 40) aus; eine ern ste  M ah­
nu ng sc h lie ss t das G anze (S. 4 0 — 45). H ash agen  w eiss die inn ersten  
Töne des H erzens zu g le ich  a n zu scb lagen , indem  er G edanken en tw ick elt. 
So w ird N iem an d  diesen  V ortrag w ie ohne B eleh ru ng  des G eistes so 
ohne F ru ch t für das innere Leben lesen . D ie  erste  P artie  (über die
Schrift) is t  die am  w en igsten  eingehende und w egen der A llg em ein ­
h e it  ihrer H a ltu n g  daher auch v ie lle ich t w eniger genügend . U m  so 
packender i s t  in  dem  ändern die Erinnerung an die B ek en ntn isse  und  
Z eu gnisse  der K irch e , n ich t am  w en igsten  auch in  ihren  Liedern. D a  
erk en nt m an den Lehrer der praktischen  T heologie , so w ie die E rfah­
rungen des P a s to r s , z. B . in  der E rinnerung , dass n ich t Lehren oder 
C hristi V orb ild , sondern die T h atsach e des T odes C hristi den Tod  
g e tö d te t h a t  u. s. w. E ben deshalb  is t  auch der d r itte  A b sch n itt, der  
von der persönlichen E rfahrung der G lau bensentsteh ung u. s. w. h an d elt, 
v ie lle ich t der andringendste. W ir versagen  u n s, E inzelnes herauszu­
heben, und verw eisen  auf den V ortrag selb st, ind em  w ir dem  Verf. für 
diesen w ie für den D iu c k  desselben  danken. D ürfen w ir eine äussere  
kleine E rinnerung h in zu fü gen , so wäre es die B it te ,  so sehr m an dies  
k lein lich en  P u rism u s nennen m a g , auf grössere R ein h a ltu n g  der Sprache 
von un nöthigen  Frem dworten b edacht zu sein . D ie  Sache w ird g e ­
winnen. W enn w ir z. B . auf S. 24  oben m it seiner „N egiru n g  und
Indifferenzirung“ sam m t seiner „ e th isc h -r e lig iö sen  In ferioritä t in  fla­
granter E rsch ein u n g“ verw eisen , so w ird  er w ol versteh en , w as w ir  
m einen. D och n ich ts  für un gut! und vielen  D ank! E. L.

Jeimann, Jacob , Des Gregorius Abulfarag, gen. Bar-Hebräus, 
Scholien zum Buche Daniel. H erau sgegeb en , ü b ersetzt und m it  
A nm erkungen versehen. B eiträge  zur G esch ich te  der B ib elexegese. 
H ext I. B rünn 1892, E p ste in  & Co. (74  S. 8 ).

D er syrische T ex t der Scholien  Jdes Abulfaracy zu D a n ie l und einer  
chronologischen T afel desselben  Verf. w ird nach  einer G öttinger  
und drei B erlin er H and schriften  m itg e th e ilt . D ie  U eb ersetzu n g  is t  
durch sprach liche und h istor isch e  B em erkungen w ie durch V ergleichung  
verw andter Erklärungen anderer a lter  A u sleger  ansprechend erläutert. 
Barhebräus rechn et die s ieb zig  Jahrw ochen D an ie ls  vom 20. Jahre des 
A rtaxerxes L ongim anus b is  zum  4. Jahre des Cajus (C aligula) und denkt 
an d iesen K aiser bei dem  „kom m enden F ü rsten “ von D an. 9, 26 , w ährend  
er die Z eitangaben von 12, 7. 12 auf die m akkabäische Z eit’ und die 
Verfolgung des A ntioch us bezieht. Gustaf Dalman.

Neubauer, D r. L .,  Neue Mitteilungen über die Sage vom ewigen 
Juden. L eipzig  1893 , H in richs (IV , 24  S. gr . 8). 60 Pf.

D erselbe Verf. h a tte  im  J . 1884  eine A bhan dlun g über die Sage  
vom ew igen Juden veröffentlich t. J e tz t  b ie te t er w eitere Z eu gnisse  aus 
entlegenen Q uellen für ih r  Vorkom m en in  sehr a lter  Z eit b is in  das 
dreizehnte Jahrhundert hinauf. Johannes B u ttad eu s (B ottadeo-G ottsch lag) 
is t  der in Ita lien  üb lich  gew esene N am e des ew igen  Jud en ; im  sechzehnten

Jahrhu ndert ersc h e in t er auch unter dem  N am en M alchus. D eu tsch ­
lan d  kennt ihn  besonders a ls  A hasver oder auch den „ew igen  S ch u ster“ . 
A uch  die neuen M itth eilu n gen  N eubauers zeigen , dass die e inm al 
ex istiren d e  Sage, die s te ts  w esen tlich  den g le ichen  In h a lt h a tte , a llen t­
halb en  b en u tzt wurde zur E rk lärung des auffallenden W esens von  
B ettlern  und P ilg er n , aber auch zu absichtlich en  M ystifikationen, und  
dass sie  m itu n ter sich  bei G eistesgestörten  zu einer fixen Idee ver­
d ich tete, w elche ein  sonderbares A uftreten  veran lasste .

Gustaf Dalman.

Geschichtschreiber der deutschen V orzeit. 2. G esam m tauag. B d . L. 
Das Leben Kaiser Heinrich's d. Vierten. N ach  der A u sg . der  
M onum enta G erm aniae ü b ersetzt von Dr. P h il. J a f f e .  2. Aufl. 
N e u  b earbeitet von W . W atten bach . L eipzig 1S93, D yk  (X X , 51  S. 8 ). 
80 Pf.

E ine T odtenk lage um  den eben erst verstorbenen, eine E hren rettung  
und b ege ister te  Lobrede a u f den im  Leben (angeb lich  nur) verführten, 
verk annten , verleum deten u n glück lichen  H errscher is t  d ie in  jeder H in­
s ich t hoch in teressan te Schrift. S ie war ein  W agn iss: denn 1106 (vergl. 
S ch lu ss S. 49) b u h lte  a lles um  H einrich’s V . G unst, und für H einrich  IV . 
zu schreiben war „gefährlich“ (S. 8 );  doch Schm erz und treue D ankbar­
k e it zw ingen, trotz der G egner, den furchtlosen  A nonym us, Zeugniss zu 
geben für den G eächteten , der „m eine H offnung w ar und m ein  einziger  
T ro st, der S to lz  R o m s, des R eich es Z ierd e, die L euchte der W e lt“ 
(S. 3. 8). F r e ilic h : die kühne A pologie, die zur rücksich tslosen  A nklage  
der Söhne H ein rich ’s IV . w ird (S. 2 5 — 32), w ar zunächst n ich t für die 
O effentlichkeit b estim m t; Schreiber und A d ressa t sin d  b is  heute  n ich t 
erm itte lt , obschon eine ganze Schar scharfsinniger Forscher ihn en  nach­
spürten; des Verf. W unsch , „vom E m pfänger und L eser n ich t verrathen  
zu w erden“ , is t  b is  heute  erfü llt worden. N ach  der neuesten  H ypothese  
so ll es ein  „D ik tator“ (K anzleischreiber) aus H eiurich’s IV . H ofh altun g  
gew esen  sein , der m it seinem  H errn an  verschiedenen O rten w eilte  und  
a llen tha lben  E rinnerungen w ie A nknüpfungspunkte h a t te ,  jedoch  auch  
diese A nnahm e h eb t n ich t a lle  F ragen  auf, insbesondere h in sich tlich  der 
vielfachen U n richtigk eiten  der Z eitangaben. D ie  Sprache is t  schön und  
b ered t, voller A nklänge an k lass isch e  M uster; die G esam m td arstellun g  
is t  ku n stvo ll, o ft h in reissend durch W ärm e und F rische der Em pfin­
dungen. F r e ilic h : die apologetische Tendenz sch ad et der gesch ich tlich en  
Z uverlässigkeit; H einrich's F eh ler werden verschw iegen , die Gründe zur 
E rhebung der F ü rsten  und Stäm m e liegen  in  deren H a b su ch t und Trotz, 
H einrich’s V orgehen auf kirchlichem  und p o litisch em  G ebiete erschein t 
a ls N o th w eh r , die G attin  B erth a  w ird nie g en a n n t, über Gregor wird  
n ich t e in h eitlich  g eu rth e ilt ;S. 12. 20 . 23). E. H.

Zeitschriften.
Alemannia. 21. J a h r g ., 2. H e ft: F . W . E . R o t h ,  A ufzeichnungen über 

das m ystisch e  Leben der N onnen von K irchberg bei Su lz Pred iger­
ordens während des 14. und 15. Jahrh. Herrn. M a y e r ,  D ie  U n iversitä t 
zu F reibu rg i. B . in  den J. 1 8 1 8 — 52. 1. H aup tth . D ie  R egierun g
des G rossherzogs L udw ig 1818 — 30 (Sch l.). 6. In st itu te . 7. D ie  
Studenten  und ihre V ereinigungen. 8. F estlich k eiten .

Preussische Jahrbücher. 7 4 .B d. l .H e f t :  C. M. P i l a r ,  S ilvio Spaventa, 
C. R ö s s l e r ,  H ingew orfene G edanken zur Frauenfrage. A . P e t e r ­
s i l i e ,  D as öffentliche V olksschu lw esen  P reu ssen s in  s ta tis tisc h e r  B e­
leuchtung. J . B r u n s ,  M ichael M arullus. —  D as D eu tsch e  R eich  und  
die Polen . A d. W a g n e r ,  D ie  neueste Silberkrisis und unser M ünz­
wesen. A . K a n n e n g i e s s e r ,  D er B ed arf P reussens an K andidaten  
des höheren L ehram ts.

Mittheilungen der Comenius-Gesellschaft. 1. J a h rg ., Oktober und  
N ovem ber 1893. C. H a r d e r ,  Com enius und d ie  h eu tigen  F ort­
b ild u n gssch u len  für Frauen und M ädchen. B eil. N r. 6 u. 7: Ueber- 
s ich t über den V erlauf der Jahrhundertfeier für Com enius (Forts.).

Monatsschrift für Geschichte und Wissenschaft des Judenthums. 
N . F . 2. Jahrg. 1. H eft: S. K o h n ,  Sam areitikon und Septuaginta. 
P . G. v. M ö l l e n d o r f f ,  D as Land Sin im  (o^ro ■ps). J . T h e o d o r ,  
D er M idrasch B eresch it rabba (F orts.). J. G u t t m a n n ,  D ie  B e­
ziehungen des Johannes D uns Scotus zum Judenthum . M. S t e i n ­
s c h n e i d e r ,  P seu d o-Ju d en  und zw eifelhafte Autoren.

Zeitschrift des deutschen Palästina - Vereins. 16. B d .,  3. H eft:
G. S c h u m a n n ,  E rgeb n isse  m einer R eise  durch den H auran (A dscn lun  
und B elkä). J . P . van K a s t o r e n ,  L iftäja . W. A l t m a n n ,  D ie  B e­
schreibung der h. S tä tten  von Jerusalem  in  Eberhard W indecke s 
D enkw ürdigk eiten  über das Z eita lter  K aiser S igism und s. G. H . 
D a l m a n ,  G egenw ärtiger B estan d  der jü d isch en  Kolonien in  P a lastin a . 
C. S c h i c k ,  N eu  aufgedeckte Gräber in  Jerusalem . D e r s . ,  Jerusalem  
nach P s. 122, 3. F . M ü h la u ,  B eiträge zur P a lästm alitera tu r , im  
A n sch lu ss an R öhricht’s B ib lio th eca  geographica P alaestin ae.

Zeitschrift für bildende Knnst. K. W o e r m a n n ,  Ism ael und A nton  
R aphael M engs.

Zeitschrift für die österr. Gymnasien. 44 . Ja h rg ., 9. H e ft: J . H . 
S c h w i c k e r ,  D ie B eso ldu ng  der Mittelschullehrer in  U ngarn.

Universitätsschriften.
H a l le -Wittenberg (I n a u g .-D is s .) ,  H einr. W e i s s ,  D ie  P e sch itta  zu  

D euterojesaja und ihr V erh ältn iss  zu M T ., L X X . und T rg. (66 S. 8). —
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P a u l D i e b o w ,  D ie  P äd agogik  Sch leierm acher’s  im  Zusam m enhang  
m it seiner P h ilosophie  und den B ildu ngsb estrebun gen  sein er Z eit 
(31 S. 8). ________

Antiquarische Kataloge.
Wilh. Eoebner in  B reslau; N r. 21 9 : E van gelisch e  T heologie (2926  N rn .).

Verschiedenes. D ie  bekannte A n tiq u aria tsfirm a  H . Sotheran and Co. 
in  London w urde beauftragt, eine der um fangreichsten  P riva tsam m ­
lu n gen  von l a t e i n i s c h e n  B i b e l n  zu verkaufen. D iese  Sam m lung en t­
h ä lt  im  ganzen 543 N r n ., la te in isch e  B ibelausgaben  aus den verschieden­
sten  Jahrhunderten  um fassend. W iew ol s ich  eine M azarin- oder P fister-  
B ib e l darin n ic h t vorfindet, en th ä lt sie doch A u sgab en , die an S e lten ­
h e it  den genann ten  n ich t nachstehen. —  F ü r die öffentliche B ib lio thek  
in  G enf is t  kürzlich eine A n zah l von ä g y p t i s c h e n  P a p y r i  erworben  
worden. N ico le  h a t dieselben  je tz t  einer U ntersu ch ung unterworfen und  
darin F ragm ente der I lia s  und O dyssee gefunden; die der I l ia s ,  aus 
B uch  11 und 12 stam m en d , zeigen gegen  den überlieferten  T ext grosse  
V ersch iedenheiten . W eiter  h a t s ich  ein  S tück  aus dem  O restes des  
E u rip id es gefu n d en , das also um  100(1 Jahre ä lter  is t  a ls  jed es  andere  
der vorhandenen M anuskrip te, ferner ein  d id ak tisch es G ed ich t über die  
S tern e , ein  Id y ll über Ju p iter  und Leda. A usserdem  sin d  h istorisch e  
und w issen sch aftlich e  A bhan dlun gen  darin en th alten . A uch von ch rist­
lich er L iteratur is t  e in iges zu T age gekom m en, litu rg isch e  S tellen , 
Stücke aus der B ib el m it und ohne K om m entar und spätere D okum ente, 
w elch e über d ie G esch ich te  der östlichen  K irche L ich t verbreiten . 
D arunter is t  ein  B rief eines B ischofs oder K losterabtes an die P o s t­
behörden m it der B it t e ,  auf drei M onate Pferde zu s te lle n , w elche zu 
E eisen  von orthodoxen M önchen b en u tzt werden können. —  In der son st 
kulturfeind lichen  Türkei m acht sich  Deuerdings auch ein  w issen sch aft­
lich es  In teresse  ge lten d . S e it  längerem  wurden in  K onstan tinop el die  
zah lreich en , im  türk ischen G ebiete aufgefundenen A lterth ü m er aufge­
sp e ich ert, a ls  jü n g st  Prof. H . V. H i l p r e c h t  von der U n iversitä t von  
P enn sy lvan ien  auf einer w issen sch aftlich en  R eise  dorth in  k am , erw irkten  
ihm  die tü rk ischen  B ehörden von seiner U n iversitä t einen m ehrw öchent­
lichen  U rlau b , um diese A lterthü m er zu s ich ten  und ein s e m i t i s c h e s  
M u s e u m  einzurichten. E r so ll zug leich  ein w issen sch aftlich es Inventar  
als G rundlage zu einem  K ata log  anlegen. —  D er  J a h r e s b e r i c h t  der  
C entraldirektion der „ M o n u m e n t a  G e r m a n i a e  h i s t o r i c a “ von Prof. 
D üm m ler w urde soeben veröffentlicht. D anach is t  der 29. B d. der  
„Scriptores“ in  d iesem  Jahre b een d ig t w orden; er en th ä lt dänische, 
is lä n d isch e , poln ische und ungarische G esch ich tsq uellen . D er D ruck des
30. B andes h a t  begonnen; d ieser w ird  werthvolle Nachträge für das
14 . und 12. Jahrh. lie fern , ausserdem  w ird er d ie  um  1276 entstand en e  
Chronik des S t. P etersk losters in  E rfurt und die für die staufische Z eit  
w ich tigen  E einhardsbrunn er A nnalen  en th alten . V on In teresse  is t  es, 
zu erfahren , d ass m it d iesem  B ande das sch w erfällige  und unhandliche  
Folioform at ab sch liessen  soll. D ie  w eiteren B ände werden in  Q uart 
erscheinen und auch eine gefä lligere Schrift a ls  die frühere zeigen . —  
Von der V erein igung B e r l i n e r  A r c h i t e k t e n  is t  in E rn st T oeche’s 
V erlag  in  B erlin  ein  m it 1041 A bbildungen au sg esta tte te s  W erk er­
sch ienen; d asselb e b eh an d elt den K irchenbau des P rotestan tism u s von 
der R eform ation b is  zur G egenw art. In  der V orführung von etw a 550  
B au ten  w ird h ier zum ersten  m al ein  zusam m enfassendes B ild  d ieses K u n st­
g eb ie te s  und seiner E n tfa ltu n g  in  Europa und N ordam erika gew ährt. —  
A u f der W elta u sste llu n g  in  Chicago wurde der französische P ro testan ­
tism u s u. a. vertreten  durch das W erk „ L e s  o e u v r e s  d e  p r o t e s t a n -  
t i s m e  f r a n 9 a i s  e n  1 9 . s i e c l e “ , in  w elchem  auf 500 F olioseiten , g e ­
schm ückt m it 15 P ortra its  und 50 A bbildun gen  und K arten, eine vo ll­
stän d ige  D a rste llu n g  aller Zw eige der evangelisch -christlich en  T h ätigk eit  
in  Frankreich geboten  is t . Man h a t d ieses W erk „das go ldene B uch  
d es französischen P ro testan tism u s“ uns genann t. — G egen E nde des 
vorigen Jahrhunderts w ar in  M anchester ein  th eo log isches S t if t ,  das  
„ M a n c h e s t e r  C o l l e g e “ , zur A u sb ild u n g  uu itarischer G eistlicher g e ­
grü n d et worden. N euerd ings is t  d ieses S t ift  nach O x f o r d  verpflanzt 
w orden, w o se lb st das hierfür b estim m te  G ebäude am 18. Oktober ein­
ge w eih t w urde. D ie  U ebersiedelung  nach der a lten  U n iv ersitä tssta d t  
sch ien  deshalb  w ünschensw erth  und no th w en d ig , dam it dor G esich ts­
und B ild u n gsk reis  der künftigen  u n itarischen  G eistlichen  sich  m ehr er­
w eitern  könne a ls  d ies in  M anchester m öglich  war. Zu der F eier h a tten  
sich  D ep u tation en  der un itarischen G em einden aus U ngarn und N ord ­
am erika eingefunden. D ie  B aukosten des neuen S t ifts  kom m en auf m ehr  
als e ine M illion  M ark zu stehen. —  D er E van gelisch e Afrika-Verein be­
ab sich tig t, m it  dem  B eginn  des Jahres 1.S94 eine M o n a t s s c h r i f t  
„ A f r i k a “ herauszugeben . D ieselb e soll m ög lich st au th en tisch e N ach ­
r ich ten  über a lle s  bringen, w as seiten s des S ta a tes  und der M ission für 
die  F örderung von W ohlfahrts-E inrichtungen und zur Bekäm pfung der  
le ib lich en  und g e ist ig en  N oth stän d e in  A frika gesch ieh t. D er W irksam ­
k e it  der evangelisch en  M issionen in  A frika w ird besondere A ufm erksam ­
k e it gew id m et werden. N eben  den N achrich ten  über T agesvorgänge  
sollen  Schilderungen aus dem  V olks- und F am ilien leben  der A frikaner  
geboten  w erden. Ferner w ird die e insch läg ige L iteratur, R eise- und  
K artenw erke g eeign ete  B esprech ung finden. D ie  R edaktion  der Z eit­
sch rift is t  dem  L ehrer am  orientalischen  Sem inar in  B erlin , Dr. C. G. 
B üttner, übertragen  worden, der auch B este llu n gen  auf das B la t t  en t­
gegennim m t. D er P re is  der Z e itsch r ift , von der m onatlich  m in d esten s  
ein B ogen  erscheinen so ll,  is t  zunächst auf jäh rlich  2 Mk. fe s tg e se tz t,  
die freie Zusendung unter K reuzband eingerechnet.

Nachträgliches zu den Artikeln über Ephraim's Kommentar in. 
Nr. 39-41. D ie  B it te  um  M itth eilu n g  besserer L ösungen des R äth se ls, 
w elch es in  E phraim ’s T ex t von P h il. 4 , 3 lie g t, a ls  die etw as kü nstliche, 
die ich  Sp. 46 5  v orsch lu g , is t  von Prof. R obinson in  C am bridge in  er­
freu licher W eise  erfü llt worden. U nter dem  20. Oktober sch reib t er m ir :  
„ Chenisi surely a m ere tran slitera tion  of > taken as a  propre
nam e, so th a t  th ere is  a double tran sla tion  as in  th e  la tin  c a r i s s i m e  
Germane“ cf. T ischendorf z. S t. D a m it is t  die Sache erled igt. —  D en  
M itth eilu n gen  desselben  G eleh rten , w elcher sich  neuerdings eifr ig  m it  
der arm enischen L iteratur b efasst, verdanke ich  noch ein ige E rgänzungen. 
Zu E phraim  p. 53  (n ich t 5 6 ,  w ie  Sp. 4 6 3  gedruckt is t)  is t  zu bem erken, 
d ass auch d ie  arm enische B ib e l 1 Kor. 3, 15 acufr/jaexai durch v iv e t  
üb ersetzt. D a s  änd ert n ich ts  an m einer Sch lu ssfo lgerung; denn d iese  
grü n d et s ich  au f E phraim ’s A u sleg u n g , w elche b ew eist, d ass d ieser in  
sein er syrischen B ib e l jen e m issverständ lich e U ebersetzung vorfand. 
F in d et s ie  s ich  auch in  der arm enischen B ib e l, so b ew eist d ie s , d ass  
diese  durch d ie a ltsy r isch e , der P esch itth a  vorangehende U eb ersetzu n g  
beein flu sst is t . Zu R öm . 1 4 , 5. Sp. 455  is t  zu bem erken, d ass im  
arm enischen E phraim , w ie in  der arm enischen B ib el b a h e l  s te h t,  
e igen tlich  o b s e r v a t ,  aber auch gew öhnliches W ort für j e j u n a t .  Zu 
1 Kor. 16, 1 is t  in  E phraim  p. 84  c o l l e c t i o  D ruckfehler für c o l l e c t i a  
cf. d ie la te in isch e  V u lg a ta , im  A rm enischen ab er , sowol b e i Ephraim  
als in  der B ib e l, s te h t  ein  S ingular cf. Sp. 4 56 . D er Sinn des A rm e­
nischen an der eben dort g le ich  darauf a ls  zw eifelhaft bezeich n eten  
S te lle  P h il. 4 , 22  is t  jed en fa lls  m a x im e  a u t e m  q u i  d e  C a e s a r i s  
d o m o  s u n t ,  w ahrschein lich  also n o m in e  nur D ruckfehler für m a x im e .

Th. Zahn.

Personalien.
D em  Professor D r. theol. B r i e g e r ,  gegen w ärtigem  R ector M agnificus 

der U n iversitä t L eipzig, i s t  von dem  K önig  zu Sachsen  das R itterkreuz
1. K lasse  des V erd ienstordens verliehen worden.

D em  o. Professor an der königl. U n iversitä t M ünchen, G eheim rath und  
O berm edicinalrath D r. v. P e t t e n k o f e r  is t  die F unktion  eines P räsi­
denten  der kgl. A kadem ie der W issen sch aften  und d ie h ierm it ver­
knüpfte Funktion eines G eneralkonversators der w issen sch aftlich en  Sam m ­
lu n gen  des S ta a tes  auf die D auer von w eiteren  drei Jahren übertragen  
worden.

An der ph ilosophischen F a k u ltä t der U n iversitä t B erlin  h a t s ich  D r. 
jur. e t  ph. K. F . L e h m a n n  a ls  P rivatd ocen t für A ssyr io log ie  h ab ilitir t.

D er a ls  S an sk r itist w eith in  bekannte Professor D r. v. R o t h  in  Tü­
bingen feierte am 22. Oktober sein  50 jä h rig es  D oktor-Jubiläum . Ge­
leg en tlich  d ieser F eier  überreichte ihm  im N am en der ph ilosop hisch en  
F a k u ltä t der D ekan  Prof. Dr. P fleiderer eine F estsch rift der bayerischen  
Akademie der W issen sch aften . D iese  en th ä lt 4 4  B eiträge, darunter von. 
D elbrück (J e n a 1, K uhn (M ünchen), N öldeke (S trassburg), O sthoff (H eid el­
berg), S ch m id t (B erlin), W eber (B erlin), W in d isch  (Leipzig). D er K anzler  
Dr. v. W eizsäcker übergab ein  E hrendiplom  der deutschen  m orgen­
länd ischen  G esellschaft, Prof. Dr. G rill eine F estsch rift der Schüler und  
Freunde R oths. D ie  U n iversitä t K iew  üb ersandte das D iplom  eines  
E hren m itg lied s. D ie  P reu ssisch e  A kadem ie der W issen sch aften  h a tte  
schon im  vorigen M onat gratu lirt. E ndlich  is t  noch zu erwähnen, dass  
die ph ilosophische F a k u ltä t dem  Jubilar die vor 50  Jahren erworbene  
D oktorw ürde erneuert hat.

D er O berbibliothekar an der k g l. öffentl. B ib lio th ek  in  S tu ttg a r t ,  
O berstudienrath  D r. W ilh elm  v. H e y d ,  b eg in g  am 23. Oktober sein en  
70. G eburtstag . E r geh ört der B ib liothek  s e it  36 Jahren an; s e it  1873  
b ek leid et er die S te lle  eines O berbib liothekars. N achdem  er schon frü h er  
von der philosophischen F a k u ltä t zu T übingen zum  E hrendoktor ern annt  
worden war, w urde ihm  zu seinem  70. G eburtstag  die Freude zu T h e il,  
dass ihm  der Dekan der sta a ts  w issensch aftlich en  F ak u ltä t in  T übingen  
ein D ip lom  überreichte, in  w elchem  er zum  E hrendoktor auch d ieser F a­
k u ltä t ernannt wurde. D ie  B ib lio thek  h a t sich unter seiner V erw altung  
nach innen und aussen  aufs g lü ck lich ste  en tw ickelt.

D er R ektor der U niversitä t zu B erlin , G eh.-R . Professor W e in  h o l d ,  
b eg in g  am  27. Oktober sein en  70. G eburtstag . D ie  S tu d en ten  h a tten  
sein  K ath ed er m it B lum en geschm ückt und zu beiden  Se iten  desselben  
eine O rangerie au fgeste llt. A usserdem  wurde er durch den V ertreter  
der U n iversitä t Prorektor G eh.-R. V irchow  beg lückw ü nscht und son st  
m it zahlreichen E hrungen bedacht. E r h a t sich  auf dem  G ebiete der  
deutschen  Sprachforschung und der K u lturgesch ichte  einen bedeutenden  
N am en erworben. Insbesondere erwähnen w ir sein  im  J . 1882 in  zw eiter  
und um gearb eiteter  Auflage erschienenes W erk: „D ie  deutschen  F rauen  
im  M itte la lter“ . D erselbe is t  auch der Gründer des „V ereins für V olks­
ku nde“ in  B erlin  und V orsitzender der L iteraturarch ivgesellschaft.

t  D r. P h ilip p  S c h a f f ,  Professor der T heologie in  N ew  York und  
P räsid en t des A m erikanischen B ibel-R evisions-A usschusses. Er war am
1. Januar 1819  in  Chur in  der Schw eiz geboren , stu d irte  in  T übingen , 
H a lle  und B erlin  und h ab ilitir te  sich  an le tztgen an n ter  U n iversitä t a ls  
P rivatdocen t m it dem  verstorbenen Prof. K ahnis. E r is t  der le tz te  
Schüler N eander’s. A u f dessen  sowie auf T holuck’s und J. M üller’s E m ­
pfeh lung w urde er im  J . 1844  a ls  Professor der T heologie an dem  deutsch- 
reform irten Sem inar in  M ercersburg, Penn sylvan ien , a n g este llt. Später  
w irkte er a ls  Professor der K irchengesch ichte  zu Andover, H artford  und  
N ew  York. 18t >9 w urde er zum  Professor der b ib lisch en  L iteratur im  
„U nion-T heological-Sem inar“ in  N ew  York ernannt. A us seinen Schriften  
heben w ir hervor: „A m erika. D ie  p olitisch en , socialen und kirchlich­
relig iösen  Z ustände der Verein. S ta a ten “ ; „G esch ich te  d e r  a p o s t o l i s c h e n  

K irche“ ; „G esch ich te  der a lten  K irche b is z u  E nde des 6. J a h r h u n d e r t s “  ; 

„B ib lio th eca  sym bolica“ ; „D ictionary of th e  B ib le “ etc.
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